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40. Sitzung vom 7. Mai. 


Präſident v. Goßler eröffnet die Sitzung 
um 11:j, Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Staatsſekretäre 
von Bötticher, Scholz, von Kameke; Bevollmäch⸗ 
tigte zum Bundesrathe: Herrmann, Dr. v. Mayr, 
Edler v. d. Planitz, Graf Lerchenfeld, Verdy du 


Bernois, Graf Kylander, Faber du Faur, Graf 


1 Noſtiz⸗Wallwitz und mehrere Kommiſſare, darunter 


der Geh. Räthe Köhler, Aſchenborn, Hauptmann 
ron Wobeſer. 

Das Haus erledigt einige Rechnungsſachen, 
erklärt eine Anzahl von Petitionen zur Plenar- 
Erörterung für ungeeignet und einige auf das 
Küſtenfrachtfahrtsgeſetz dezügliche Petitionen durch 

die zu dieſem Geſetze gefaßten Beſchlüſſe für er⸗ 


ges: 2 
Es folgt nunmehr die dritte Berathung des 


Entwurfs eines Geſetzes betreffend die Abände⸗ 


rung des Geſetzes vom 13. Februar 1875 über 
vie Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht im 
Frieden. 

f Abg. v. Schorlemer-Alſt beantragt, 
aus 5 9 diejenige Beſtimmung zu ſtreichen, welche 
für Fuhren auch unter 7½ Kilometer keine Ent- 
Tpädigung gewähren will. ö 

r Abg. ». Beaulieu Marconnay be 
antragt eine Deklaration der in § 9 angezogenen 


emeinde⸗Behörden übergeordnete Selbſtoerwaltungs⸗ 
für die Ausführung dieſes Geſetzes in 


Betracht komm 
0 en 8 emer - Alſt empfiehlt 


feinen Atze ntereffe der Billigkeit gegen die 
Fuhrwerkebeſttzer für die Fälle, wo der Geſtellungs⸗ 
ort ſehr entfernt vom Wohnorte liege. 

1 Abg. Günther (Sachſen) empfiehlt dieſen 

7 Antrag im Intereſſe der kleinen Landwirthe. 

1 Staatsſekretür v. Bötticher erklärt im 
Namen des Bundesrathes, daß weder die von der 
Kommiſſton in das Geſetz hinein gebrachte Be⸗ 

fimmung, wonach die vorhandenen Organe der 

Selbſtverwaltung die Entſcheidung über die Höhe 

der Entſchädigung haben ſollen, noch aber der An- 

trag von Schorlemer für die Reichsregierung an⸗ 
en] 


n dahin, daß nur den 
5 
. 


Abgg. Frelherr Nordeck zur Rabenau 

und Dr. Mendel erklären ſich für die Aufrecht 

erhaltung des Beſchluſſes der zweiten Leſung mit 
dem Antrage von Schorlemer. 

An der Debatte betheiligen ſich noch Abg. 
v. Schorlemer-Alſt und Staatsſekretär v. 
Bötticher, welcher nochmals den Antrag von 
Schorlemer bekämpft. x 
Abg. Freiherr v. Malßahn⸗Gültz be 

fürwortet, an den Beſchlüſſen der zweiten Leſung 

feſtzuhalten, dann würde der beſtehende Zuſtand, 


der allerdings Uebel in ſich berge, noch ein Jahr 


fortdauern, in dieſer Friſt würde in den Minifte- 

rien für dieſe Angelegenheit hoffentlich eine nach 
allen Seiten befriedigende Faſſung gefunden wer⸗ 
den. Auch er erkenne ja das Beduͤrfniß der Ab⸗ 
bülfe der vorhandenen Uebelſtände an, habe aber 
der von der Regierung vorgeſchlagenen Beſtimmung 
nicht zuſtimmen können. Um Feine Entſcheidung in 
dieſem Jahre zu fällen, erkläre er ſich auch gegen 
ven Antrag von Schorlemer. 

In der Abſtimmung wird § 9 mit den An- 
trägen v. Beaulieu und v. Schorlemer 
angenommen, ebenſo § 16, jo wie das ganze 
Geſedz. 


Endlich beſchließt der Reichstag folgende Re- 
ſolutin: i 

„Der Reichstag ſpricht die Erwartung aus, 
raß rer Bundeorath bei anderweiter Normtrung 
der Vergütungeſätze für Stellung von Vorſpann 
nach 9 9, Abſatz 1, des Geſezes vom 13. Fe⸗ 
bruar 1875 auf die Dauer der Leiſtungen ſowohl, 
wie auf die, die Preiſe weſentlich bedingenden 
Jahreszeiten der Leiſtungen beſondere Rückſicht 


nehme.“ 


Nunmehr folgt die zweite Berathung des Ent- 
wurfs eines Geſetzes betreffend die Beſteuerung der 
zum Militärdienſtt nicht herangezogenen Wehr- 
pflichtigen. 

Der Berichterſtalter der Petitions⸗Kommiſſton, 
Abg. Graf v. Flemming, berichtet über eine 


dieſelben durch 
N r 


die zu faſſenden Be⸗ 


N 


Geſetze eingegangener Petitionen 


der Härten, welche durch die internationale Kon- 


\ 
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Montag, den 9. Mai 1881. 


$1 der Vorlage lautet: Wehrpflichtige, welche 
1) vom Dienſt im Heer oder der Marine ausge 
ſchloſſen oder ausgemuſtert, 2) der Erſaßreſerve 1. 
oder Klaſſe oder der Seewehr 2. Klaſſe überwieſen 
werden oder 3) vor erfüllter Dienſtpflicht aus jedem 
Militärverhältniß ausſcheiden, haben eine Steuer 
nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes zu entrichten. 

Abg. Günther Nürnberg (Fortſchritt) 
ſpricht ſich gegen die Vorlage aus; weder die in 
der Schweiz gemachten Erfahrungen ſprächen für 
dieſelbe, noch ſei es nothwendig, die ausgleichende 
Gerechtigkeit dadurch auszuüben, daß, wenn die 
eine Schale zu ſchwer belaſtet ſei, man die andere 
auch belaſte. Dieſe Ausgleichung könne auch durch 
Herabſetzung der Dienftzeit herbeigeführt werden. 
Das finanzielle Reſultat der Vorlage werde durch 
Verkürzung der Dienſtzeit beſſer erreicht werden, 
als durch die Wehrſteuer. Er bekämpfte das 
fiskallſche Prinzip, aus Allem Geld zu ſchlagen, er 
wolle das Volk mit keiner neuen indirekten Steuer 
belaſten. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt kann ſich 
ebenfalls nicht für dieſe Vorlage erklären. Die 
Motive erklärten ſich gegen direkte Beſteuerung; 
ja, dieſe Wehrſteuer ſei doch keine indirekte Steuer, 
ſie ſei doch weiter nichts als eine neue direkte 
Einkommenſteuer, die den fiskaliſchen Stempel an 
der Stirn trage. Er glaube allerdings, daß es 
möglich ſein würde, ein ſolches Geſeß anzunehmen, 
wenn nur die Wohlhabenden, mit Ausſchluß der 
Aermeren, herangezogen werden ſollten, die Frei- 
gelooſten und die wegen jo geringer Fehler Srel- 
gekommenen, daß ſie eben ſo gut hätten dienen 
können. an geht ſodann auf die Pflicht der 
Eltern ꝛc, für die Wehrſteuer zu haften, ein, dieſe 
Pflicht werde ſehr häufig die Eltern ic. ganz un: 
berechtigt treffen, indem ſie häufig ſchon Söhne im 
Dienſte hätten oder gehabt hätten und dann viel⸗ 
leicht der, dem ſie die ſtramme militäriſche Zucht 
am meiſten gegönnt hätten, frei werde und Wehr 
ſteuer bezahlen fol. Ferner ſeien die wegen Kör⸗ 
perfehler nicht Eingeſtellen ſehr häufig den Eltern 
nicht nur keine Stütze im Erwerbe, ſondern ſehr 
häufig eine Laſt, die den Eltern viel Sorge und 
Mühe machen; dazu ſollten letztere dann noch Steuer 
bezahlen. Dieſe Steuer habe alſo keine ausgleichende 
Wirkung und belaſte die ärmeren Klaſſen viel höher 
als die wohlhabenderen, er bitte deshalb, das Ge⸗ 
ſetz im § 1 abzulehnen. 

Staatsſekretär im Reichs ſchatzamt Scholz: 
Die Frage wegen der Richtigkelt der Beſteuerung 
der Eltern werde erſt bei dem betreffenden Para- 
graphen zur Sprache kommen können. Es ſei 
doch aber merkwürdig, daß die Einwendungen ge⸗ 
gen das Geſetz häufig den Eindruck machten, als 
ob man auf anderen Seiten militäriſcher dächte, 
als die Militär⸗Verwaltung ſelbſt, die doch dem 
Geſetze zugeſtimmt habe. Wenn man nun das 
Geſetz tadle, weil es eine direkte Steuer enthalte, 
ſo hätten die Freunde der direkten Beſteuerung doch 
kein Recht zu ſolchem Tadel; von den Freunden 
der indirekten Steuern ſei ja auch anerkannt, daß 
es ſich um einen Ausnahmefall handle, da eben 
eine ſolche Ausgleichung zwiſchen verſchiedenen Per⸗ 
ſonen nur im Wege der direkten Beſteuerung er- 
folgen könne, wenn man fie überhaupt wolle. 
Nun ſolle es endlich auch bedenklich ſein, für das 
Reich eine direkte Beſteuerung zu verlangen, aber 
die verbündeten Regierungen hätten ſehr wohl ge- 
wußt, daß es ſich hier um eine Spezlalmaßregel 
handele. Wenn die Reichsregierung nicht nötyig 
hätte, auf neue Einnahmen zu ſinnen, wenn nicht 
eben erneute Ausgaben-Bedürfniſſe gedeckt werden 
müßten, jo würde die Reichsreglerung nicht daran 
gedacht haben, eine ſolche Vorlage zu machen. 
Das Geſetz jet entſtanden zu derſelben Zeit, als die 
Vermehrung der Armee beſchloſſen worden jet und 
habe den Zweck, die Koſten derſelben theilweije zu 
decken. 

In der Abſtimmung erhebt ſich Niemand für 
die Annahme des § 1 und iſt dleſer ſomit abge⸗ 
lehnt, wie auch das ganze Gejep in den einzelnen 
Pa. agraphen abgelehnt wird. 

Die in Bezug hierauf eingegangenen Petltio⸗ 
nen wurden für erledigt erklärt. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Antrag Ackermann, Dr. Buhl und v. Behr⸗Schmol⸗ 
dow, welcher lautet: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: 11 den 
Herrn Reichskanzler zu ziſuchen, auf Bejeitigung 
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Eben nn 


warteten. Dort hatten ih auch der Statthalter 


vention, Maßregeln gegen die Reblaus betreffend, 
vom 17. September 1878 für den Pflanzenhandel 
geſchaffen ſind, und zwar vorläufig im Wege von 
Verwaltungsvorſchriften, Bedacht zu nehmen, unter 
der Vorausſetzung und inſoweit die deutſcherſeits 
geſtellten Anträge auf Aenderung der Konvention, 
die Zuſtimmung der an der letzteren ſonſt bethei⸗ 
ligten Staaten finden werden; 2) auch zu ſolchen 
Zwecken in Voraus mit einer Abänderung der be⸗ 
zeichneten Konvention in dem Sinne ſich einver- 
ſtanden zu erklären, daß von dem Erforderniß der 
Wurzelreinheit der zur Einfuhr beſtimmten Pflan- 
zen abgeſehen und mit dem für derartige Sentun- 
gen allgemein üblichen Verpackungszuſtand ſich be⸗ 
gnügt werde, wenn außer den in der Konvention 
bereits vorgeſchriebenen Ausweiſen unverdächtigen 
Urſprungs eine behördliche Beſcheinigung des In⸗ 
halts beigebracht werde, daß in der Pflanzſchule 
oder ſonſtigen Gartenanlage, aus welcher die be- 
treffende Sendung herrührt, weder Reben enthalten 
ſind, noch Rebenhandel getrieben wird.“ 

Abg. Ackermann begründet dieſen Antrag. 
Da mehrere Staaten ſich bereits für Abänderung 
der Konvention erklärt hätten, um nicht ein volles 
Jahr zu verlieren, ehe der deutſchen Gärtnerei dieſe 


Erleichterung zu Theil werden lönne, bitte er um. 


Annahme des Antrages, der ſich um ſo mehr 
rechtfertige, da Oeſterreich jetzt eine veränderte 
Stellung zur Abänderung der Reblaus Konvention 
einnehme. 

Abg. Dr. Lipke erklärt ſich im Intereſſe 
der Thüringer Gärtnerei mit dem Antrage einver- 
ſtanden. 

Abg. Dr. Delbrück hält es für bedenklich, 
daß nach Nr. 2 des Antrages der Rtichstag ſich 
mit einer Abänderung der Konvention einverſtan⸗ 
den erklären ſolle, die doch Geſetz geworden ſei; 
er empfehle eine andere redaktionelle Faſſung des 
Antrages. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Eine etwaige 
Aenderung der Konvention würde jedenfalls dem 
Reichstage vorgelegt werden müſſen, dec letztere 
werde alſo in keiner Welſe durch einen heute zu 
faſſenden Beſchluß gebunden ſein. Mit Oeſterreich 
ſei die Reichsregierung bereits in Verhandlungen 
eingetreten. x 

An der Debatte betheiligten ſich noch die 
Abgg. v. Behr⸗Schmoldow, Dr. Beſeler und Acker⸗ 
mann. 

Nachdem der Antragſteller, um dem Bedenken 
des Abg. Dr. Delbrück gerecht zu werden, aus 
Abſatz 2 die Worte „in voraus“ geſtrichen hat, 
wird der Antrag Ackermann und Geuoſſen mit gro- 
ßer Majorität angenommen. 

Nächſte Sitzung: Montag, 16. Mai, 12 Uhr, 
da für die Plenarberathungen kein wentliches Ma- 
terial vorliege und es zur Förderung der Geſchäfte 
zu wünſchen ſei, daß die Kommiſſions arbeiten ge- 
fördert würden. 

Tagesordnung: Naumgehalt der Gefäße, dritte 
Leſung der Verfaſſungs⸗Aenderung, Brauſttuer in 
Verbindung mit dem Antrage von Below. 

Schluß 3½ Uhr. 


we. Deutſchland. 


Berlin, 8. Mai. Ueber die Ankunft des 
Prinzen Wilhelm von Preußen in Wien leſen wir 
im „N. W. Tgbl.“: 

Mit dem Kourierzug der Nordweſtbahn um 
8 Uhr 50 Minuten Vormittags iſt heute Prinz 
Wilhelm von Preußen mit ſeiner Gemahlin Prin- 
zeſſin Viktoria angekommen. Ein zahlreichts Pu⸗ 
blikum hatte auf dem Bahnhofsplatz Aufſtellung 
genommen und bildete bis in die Taborſtraße hin ⸗ 
ein Spalier. Kurz nach 8 Uhr erſchien auf dem 
mit Fahnen in den deutſchen, preußtſchen, öfterrei- 
chiſchen und belgiſchen Farben geſchmückten Bahn⸗ 
hof eine Ehrenkompagnie des Infanterle-Regiments 
Wilhelm, König von Preußen und Kaiſer von 
Deutſchland, mit Fahne und Muſikkapelle en pleine 
parade. Au der Spitze der Ehrenkompagnie nah⸗ 
men der Landeskommandirende F3 M. Baron Phi- 
lippodich, der Diviſionär 83 M. Baron Jovanovic, 
der Brigadier G.⸗M. Edler v. Metz und Oberſt 
Fabini Aufſtellung. 

Der deutſche Botſchafter, Prinz Reuß, war 
mit dem Militär-Bevollmächtigten, Grafen Wedell, 
dem Prinzen bis Korneuburg entgegengefahren, iu- 
deß die Gemahlin des Botſchafters und die Mit- 
glieder der deutſchen Botſchaft auf dem Perron 
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Nr. 214. 


Baron Poſſinger, Polizeipräſident Ritter v. Marr, 
die dem Prinzen zur Dienſtleiſtung zugetbeilten 
Kavaliere FMe. Graf Pejacstvies und Major 
v. Steininger, der Ehrenkavalier der Prinzeſſin, 
Fürſt Alfred v. Montenuovo, der deutſche General- 
konſul Ritter v. Mahlmann, der Vizekonſul Dr. 
v. Vivenot, der Betriebsdirektor Ritters hauſen, der 
Stationsvorſtand Hartwig, Polizeikommiſſar Ritter 
v. Infeld und ein ſehr gewähltes Publikum, dem 
nur gegen Karten der Eintritt geſtattet war, ein⸗ 
gefunden. 

Kurz nach halb 9 Uhr ertönten von der 
Straße her ſtürmiſche Hochrufe, welche die An- 
kunft des Kaiſers und des Kronprinzen anzeigten. 
Der Monarch und Kronprinz Rudolf trugen die 
Oberſt⸗Uniformen ihrer preußiſchen Infanterie-Re⸗ 
gimenter, geſchmückt mit dem Bande des ſchwarzen 
Adlerordens. In Begleitung des Kaiſers befanden 
ſich der Generaladjutant FMe. Baron Mondel 
und Flügeladjutant Major v. Rohonczy, in Be 
gleitung des Kronprinzen Oberſthofmeiſter Graf 
Bombelles und Flügeladjutant Major v. Eſchen⸗ 
bacher. Der Kaiſer, gefolgt von dem Kronprinzen, 
begab ſich ſoſort auf den Perron, woſelbſt die Mu- 
ſikkapelle die Volkshymne intonirte, nahm den Rap⸗ 
port entgegen und beſichtigte die Ehrenkompagnie. 
Zur beſtimmten Minute fuhr der von Generaldirektor 
Groß geleitete Zug unter den Klängen der preußi⸗ 
ſchen Hymne in die Halle. 

Der Kaiſer ging dem Hofwaggon entgegen, 
begrüßte Prinz Wilhelm, der in preußiſcher Unt⸗ 
form, geſchmückt mit dem Bande des Großkreuzes 
des Stefans-Ordens, dem Koupee entſtieg, auf das 
Herzlichſte und begab ſich unmittelbar darauf zum 


ſteigen behilflich zu ſein. Der Monarch küßte der 
Prinzeſſin, einer ſchlanken, inte reſſanten Erſcheinung, 
die Hand, indeß ſich Kronprinz Rudolf und Prinz 
Wilhelm wiederholt umarmten und küßten. Wah⸗ 
rend ſodann Prinz Wilhelm an der Seite des Kai⸗ 
ſers die Ehrenkompagnie beſichtigte, verließ die 
Suite der hohen Gäſte den Zug. 

Das Gefolge des Prinzen bildet Premier- 
lieutenant von Los, Hofmarſchall von Liebemann, 
Hauptmann von Bülow, Premierlieutenant von 
Lanken, Lieutenant Prinz Eugen von Katibor, das 
der Prinzeſſin Oberſthofmeiſterin Gräfin Rockdorff 
und Kammerherr Baron Ende. Nach der Borftel- 
lung der Suiten geleitete der Kaiſer die Prinzeſſin 
Viktoria zur Hofequipage, während Prinz Wilhelm 
und Kronprinz Rudolf folgten. In der erſten 
Equipage nahmen der Kaiſer und Prinz Wilhelm, 
in der zweiten Prinzeſſin Viktorta und Kronprinz 
Rudolf Plaß. Die Herrſchaften fuhren, vom Pu⸗ 
blikum mit Hochrufen begrüßt, nach Schönbrunn, 
wo. Prinz Wilhelm und Prinzeſſin Viktoria die 
Appartements im Kaiſerſtöckl bezogen. 

Ausland. 

Paris, 8. Mat. Bis geſtern betrug die An 
zahl der in Biſerta ausgeſchifften Truppen 7000, 
noch mehr werden heute dort erwartet. Aus Al- 
gier lauten die Nachrichten heute weniger beruhi⸗ 
gend. „Die türkiſche Note über die Tunisfragen, 
jagt die „Republique francaiſe“, das Organ Gam- 
betta's, „iſt nur komiſch. Man hielt Frankreich 
für ſchwach, und jetzt iſt man erſtaunt zu ſeben, 
wie raſch und ſchwer ſeine Hand beim Züchtigen 
iſt.“ Wie gewöhnlich, findet der Kriegsminiſter 
Farre in der „Republique francaiſe“ feinen ein- 
zigen Anwalt auch in der Angelegenheit ſeiner ge- 
ſetzlich nicht gerechtfertigten Erhaltung in der Aktı- 
vität. (Farre hat bekanntlich das Alter erreicht, 
in dem er geſetzmäßig in die Reſerve treten müßte. 
Eine Ausnahme davon wird nur gemacht bei Mi- 
litärs, die ſich in einem Feldzuge hervorragende 
Verdienſte erworben haben. Die Red.) Am nüch⸗ 
ſten Sonnabend wird dieſe Angelegenheit in der 
Kammer zur Berathung gelangen. 

Deutſchlands Haltung bei der Münzkonferen; 
iſt jetzt feſt vorgezeichnet. Die Schwierigkeiten, mit 
welchen andere Staaten in Folge der Entwerthun, 
des Silbers zu kämpfen haben, wird Deutſchland 
thunlichſt entgegenkommen, jedoch unter entſchiede⸗ 
nem Feſthalten an der Goldwährung im eigenen 

(D. M. Bl.) 
7. Mai. Deputirtenkammer. In 
Beantwortung der Interpellationen Rudrai's und 
Maſſari's erklärte der Miniſter-Präſtdent Cairolt, 
er habe in der Sitzung der Deputtrtenkammer am 
2. April die Erklärungen der franzöſtſchen Regierung 
betreffend den Zweck der militäriſchen Operationen 


ya 


genau wiedergegeben. Identiſche Erklärungen „ 
auch der engliſchen Regierung zugegangen. Die 
Okkupation Bizertas würde dieſen Erklärungen nicht 
entſprechen, wenn fie einen Charakter hätte, wel- 
cher mit dem von Frankreich unternommenen Feld- 
zuge nicht im Einklang ſtünde. Italien und 
England ſeien übereingekommen, ein Kriegsſchiff 
zum Schutze ihrer Staatsangehörigen nach Tunis 
zu entſenden. Die Interpellanten nahmen von den 
r des Miniſters Akt. 


Propinzielles. 
Stettin, 9. Mai. Die am Sonnabend Abend 
auf dem „Bock“ vom Deutſchen Reichs 


verein berufene Verſammlung war wieder 
zahlreich beſucht, wenngleich der Saal auch noch 
bedeutend mehr Zuhörer hätte faſſen können. Es 
mochten wohl in Allem etwa 1000 Perſonen an- 
weſend ſein. Herr Scheffler eröffnete die 
Verſammlung mit einer kurzen Begrüßung und 
einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, in wel- 
ches die Verſammlung lebhaft einſtimmte. Dann 
wurde ſofort, ohne daß auch diesmal ein Vor- 
ſizender oder ein Büreau gewählt wäre, Herrn Dr. 
Henrici aus Berlin das Wort zur Innungs⸗ 
frage ertheilt. Der Vortrag deſſelben brachte we⸗ 
nig, was nicht ſchon oft über daſſelbe Thema ge- 
fagt wäre. Redner wirft einen kurzen Rückblick 
auf die Blüthe des Handwerkerſtandes und der 
Zünfte im 14. und 15. Jahrhundert, ſowie auf 
den dann folgenden Verfall derſelben, an denen 
hauptſächlich die Genuß und Putzſucht (2) der da- 
maligen Handwerker und die Juden (2) ſchuld ge- 
weſen ſein, welche den Handwerker, angeblich um 
fein Fortkommen zu erleichtern, — Redner erleich- 
terte jetzt auch ſeinerſeits den Juden gerne das 
Fortkommen (Heiterkeit!) — erſt mit Geld unter- 
ſtützt und dann ausgeſogen hätten. Redner findet, 
daß der geſammte Gewerbeſtand auch heute noch 
troz des Maſchinenweſens auf dem Kleinbetriebe 
baſtre, da dieſer nicht nur faſt die doppelte Zahl 
von Perſonen beſchäftige als der Großbetrieb, ſon⸗ 
dern auch eigentlich die Mutter und Amme des 
letztern ſei. Hülfe ſei aber nur möglich durch 
Rückkehr zu Innungen und Zünften. 
Redner präziſirt im Beſondern, daß die jetzigen 
Zuſtände beſonders ſeit dem Jahre 1869 mit Ein- 
führung der Gewerbefreiheit, oder richtiger Gewerbe ; 
frechheit (Zuſtimmung) und das dadurch begünſtigte 
Pfuſcherthum durchaus unhaltbar geworden ſeien, 
daß daher zunächſt, um dieſem Pfuſcherthume ab⸗ 
zuhelfen, das Lehrlings⸗ und Geſellen⸗ 
weſen neu organifiet werden müſſe. Lehrlinge 
dürften überhaupt nur bei ſochen Zunftmeiſtern, 
bei denen hinreichend Garantie für ihre techniſche 
und moraliſche Ausbildung vorhanden, untergebracht 
werden, jeder Lehrling von 14—17 Jahren ſei ja 
eigentlich nur ein dummer Junge. (Heiterkeit und 
Widerſpruch.) Zu Geſellen dürften fie nur ge- 
macht werden durch eine Prüfung vor verſammelter 
Innung. Ebenſs müßten die Geſellen dann ſpäter 
eine Meiſterprüfung ablegen. Die Innung der 
Meiſter müſſe dann aber auch Rechte haben, ſie 
müßte eine juriſtiſche Perſon fein, vor Gericht kla⸗ 
gen und Handel treiben, Kaſſen führen, Maſchinen 
aufſtellen, Läden einrichten können u. ſ. w., letz- 
teres, um ſo „die jüdiſchen Bazare kalt zu ſtellen.“ 
Jede Innung müſſe ferner ein Arbeitsnachweiſe⸗ 
Büreau halten, ja das „Recht auf Arbeit“ wieder 
einführen, d. h. Jeden, der arbeiten will, aber 
vorläufig nicht Arbeit finden kann, einſtweilen un⸗ 
terhalten. Redner glaubt, daß nur fakultative In⸗ 
nungen, die ſich ſchon jetzt als ohnmächtig gezeigt, 
nicht ausreichen würden. Er fordert daher oblt⸗ 
gatoriſche Innungen, Innungs zwang. Nur 
jo könne dem Kapital oder den „Juden“ ein Ge⸗ 
gengewicht geſchaffen werden. Der Staat müſſe 
aber den Handwerkern dazu entgegen kommen, 
deun der Staat ſei nicht blos ein Nachtwächter, 
der aufzupaſſen hat, daß keine Schilder abgeriſſen 
eder Fenſterſchelben eingeſchmiſſen würden, ſondern 
er ſei ein Juſtitut, welches die Pflicht habe, für 
das Wohlſein aller Bürger zu ſorgen. (Bravo.) 
Auch für die Fabrikherren bei der Groß⸗ 
znduſtrie müſſe wenigſteus eine Prüfung ihrer me⸗ 
raliſchen Qualifikation fattfinden, damit die unter 
nen ſtehenden Arbeiter und Mädchen ſich eben⸗ 
falls gut führten und „leßtere nicht etwaigen un- 
verſchämten Blicken eines jeden Judenſchwengels 
ausgeſetzt wären." (Oho! Beifall und Tumult!) 
Redner fordert dann ſchließlich noch Schiedsgerichte 


und als Appellinſtanz Gewerbekammern, die hof⸗ 
fentlich bald kämen. (Beifall, der namentlich 
aus der linken Ecke des Saales zu kommen 
ſcheint.) 


Dann verlieſt Herr Neſemann das ber 
reits aus der erſten Verſammlung bekannte Pro- 
gramm der Antiſemiten und ebenſo die Statuten 
des deutſchen Reichsvereins. Redner konſtatirt mit 
Genugthuung, daß einzelne Stellen dieſes Pro- 
gramms Beifall gefunden und daher wohl von der 
Berſammlung gebilligt würden. (Ruf: Ach nee! 
Große Heiterkeit.) 

Nach einer Pauſe von 15 Minuten wurde 
dann in die Diskuſſton eingetreten. Da die Op- 
poſitien gegen die Henrici'ſchen Ideen im Saale 
wohl ebenſo ſtark vertreten war, als die Anhänger 
derſelben, fe kam es bald zu ſehr ſtürmiſchen 
Szenen. Malermeiſter Hürtgen findet zwar in 
der Henrici'ſchen Rede viele ſchöne Worte, ſieht 
aber doch nicht, wie denn nun Henrici den In⸗ 
nungen helfen wolle. (Sehr richtig!) Zu all' 
ſolchen ſchöͤnen Dingen, wie Vorſchußkaſſen, Ma- 
ſchinenaufſtellungen, Innungsbazaren u. ſ. w. ge⸗ 
höre Geld und nochmals Geld. Wenn Herr Hen- 
riet dieſen nervus rerum nicht herbeiſchaffen könne, 

ſei alles Gerede umſonſt. GZuſtimmung und Wi⸗ 
derſpruch.) 


. Nur 
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Die Drgantjation zu Innungen thäte ſchen Standpunkt zu ſtellen 


es allein nicht! Wenn nun einmal, 
auch früher, Zunftmeiſter einen unbequemen Kon- 
kurrenten nicht in die Innung aufnehmen woll- 
ten? 
ſein, Geſelle zu bleiben? (Hört!) Henrici habe 
ſelbſt zugeſtanden, daß die freiwilligen Innungen 
nichts ausrichteten, er ſei jeden Beweis ſchuldig 
geblieben, daß die Zwangsinnungen beſſere Ge⸗ 
ſchäfte machten. Dieſelben ſeien ebenſo wenig 
konkurrenzfähig gegen das Kapital, oder, wie Herr 
Henrict immer ſage, gegen die Juden. (Wider- 
ſpruch. Beifall.) Die Innungen würden noch 
weit weniger verſtehen Geld zuſammenzuhalten, als 
chriſtliche Private. (Beifall.) Außerdem frage er, 
Hand aufs Herz! wer denn von den Handwerkern 
bei den Juden nicht mindeſtens ebenſoviel Hülſe 
gefunden als bei den Chriſten? (Ruf: Sehr wahr! 
Widerſpruch.) Es gäbe Chriſten, die zebnmal 
ſchlimmer wären, als alle Juden. (Beifall!) Er 
habe ſelbſt Beweiſe davon. (Hört.) Jüdiſche Fa- 
brikbeſitzer ſeien immer die erſten geweſen, welche 
zu Kranken- und Unterſtützungskaſſen beigeſteuert 
(Hört! Hört!) und welche ihren Arbeitern zuerſt 
eine Erhöhung der Löhne bewilligt. (Zuſtimmung 
und Widerſpruch.) 

Der Vorſitzende Herr Scheffler droht, 
dem Redner das Wort zu entziehen, da er nicht 
mehr zur Innungsfrage ſpreche. Darauf großer 
Tumult! Rufe: Ausreden laſſen. Glocke des Prä⸗ 
ſidenten. Der Lärm giebt ſich erſt allmälig, als 
Herr Dr. Henrici zur Unterſtützung des Herrn 
Scheffler berbeieilt. 

Maler Hürtgen (fortfahrend): Er glaube, 
er habe die Judenfrage nicht mehr berührt, als 
Herr Henrici, der dieſelbe auch in die Innungsfrage 
mit hineingezogen habe. (Sehr richtig! Widerſpruch) v 
Nach ſeiner Anſicht ſei es das Beſte, beide ganz 
auseinander zu halten. (Sehr richtig!) Seiner An- 
ſicht nach ſei die ganze ſogenannte Judenfrage nur 
von den Konſervativen in die liberalen Parteien 
als Zankapfel hineingeworfen (Oho! Bravo! Tu- 
mult!). Er wiſſe nicht, wer ſonſt als die Konſer⸗ 
vativen davon einen Vortheil haben ſollte! (Leb⸗ 
hafter Beifall, Widerſpruch und Ziſchen!) 

Herr Dr. Henrici ſucht die Ausführungen 
des Vorredners zu widerlegen. Es ſei ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß jever, der die Meiſterprüfung beſtan⸗ 


den, auch als Zunftmeiſter aufgenommen werden 
müſſe. Die Kapitalsfrage laſſe ſich nicht ohne 


die Judenfrage behandeln (Oho!). Er geſtehe 
übrigens gern zu, daß viele jüdiſche Fabrikherrn 
mehr für Unterſtützungskaſſen thäten und höhere 
Löhne gäben, als die chriſtlichen (Hört!) Daß er 
nicht konſervativ ſei, dafür ſei wohl der beſte Be⸗ 
weis, daß alle konſervativen Blätter ihn bekämpf⸗ 
ten. Ebenſowenig ſei er ein Sendling. Er habe 
vielmehr um ſeiner Agitation willen ſein Amt 
verloren. Er könne daher einen ſolchen Angriff 
auf ſeine Ehre nicht dulden (Beifall! ). 

Herr Viebig: Herr Henric habe gejagt, 
im 14. und 15. Jahrhundert habe das Hand- 
werk geblüht und im 16. ſei es durch Genuß⸗ 
und Putzſucht geſunken. Was vor ſo langer Zeit 
geſchehen, wiſſe er allerdings nicht ſo genau, wie 
Herr Dr. Henrich! (Heiterkeit!) Er rede nur von 
dem Handwerker der Neuzeit, und da ſtände es 
allerdings um manchen Meiſter beſſer, wenn er 
mehr in der Werkſtätte und weniger in der Re⸗ 
ſtauration ſtecke. (Heiterkeit! Oho! und Beifall!) 
Herade die jetzigen Handwerker, denen es ſeit 1869 
jo ſchlecht gehen ſollte, ſeien ja doch die Spröß⸗ 
linge aus der von Herrn Henrici ſo geprieſenen 
Zeit vor 1869. (Sehr richtig!) Warum denn die 
Lehrlinge jo wenig lernten? Mit einem Worte: 
weil dieſelben von manchem Lehrherrn weniger als 
Lehrling, denn als Hausmädchen verwandt würden 
(Beifall und Lärm !). Daher des Pfuſcherthum! 
Daran würde indeß anch das gepriefene Prüfungs- 
ſpſtem nichts ändern. Wer dieſe Prüfungen) von 
früher praktiſch fennte, wiſſe, daß das Meiſterſtück 
nicht ſo ſchwer geweſen, wenn man nur einen 
Vater oder Vormund hatte, der tüchtig — ölen 
konnte (Große Heiterkeit!). Es liefen trotz der 
Prüfung ohne oder mit — Ausoſchank (Wieder- 
holte Heiterkeit) manche Meiſter herum, die als 
wahre Vorbilder des Pfuſcherthums gelten könnten, 
er verſpräche ſich davon gar nichts (Beifall und 
Lärm !). 

Herr Lehrer Beckmann: Manches was 
Herr Henrici geſagt, ſei ohne Zweifel ſehr gut! 
Aber Herr Henrici ſei ihm zu — jüdiſch! (Oho! 
Lärm! hört!) Jedes Mal, wenn Herr Henrici 
über etwas ſpreche, ziehe er auf irgend eine Weiſe 
die Juden mit hinein und dann folge jedes Mal 
ein Hinweis auf deren angebliche Immoralität, 
und gleichzeitig ein Aufſchlagen der Augen nach 
oben mit dem Stoßſeufzer: „Ich danke Dir, daß 
ich nicht bin, wie dieſe Sünder und Zöllner!“ 
(Hört! Heiterkeit! Tumult.) Er erlaube ſich die 
Bemerkung, daß dies Verfahren des Herrn Dr. 
Henrici weder chriſtlich, noch germaniſch, ſondern 
echt jüdiſcher Phariſätsmus ſei. (Großer Tumult. 
Bravo! Widerſpruch!) Herr Dr. Henrici droht 
dem Redner das Wort zu entziehen. Erneuerter 
Tumult! Ausreden laſſen. Wer iſt Vorſitzender? 
Der Lärm legt ſich nur allmäligg. Herr 
Beckmann fortfahrend: Selbſt in Konkursſachen 
habe übrigens die Ritterſchaftliche Privatbank eine 
jo ſchöne Pleite gemacht, daß alle ... Weiter 
iſt Redner nicht verſtändlich. Der Reſt der Rede 
geht unter immer erneutem Ziſchen und Beifall 
völlig verloren. 

Nachdem Herr Dr. Henrici einige Worte 
erwidert, ergreift noch Cigarrenarbeiter Noack das 
Wort. Redner iſt bei dem andauernden Tumulte 
ebenfalls nicht verſtändlich, nach nur wenigen Wor⸗ 
ten, in denen ſich Redner auf den ſozialdemokrati⸗ 


Sollte derſelbe nun in Ewigkeit verdammt ſchwer möglich geweſen wäre, 


ſcheint, benutzt Herr 


wie ja Dr. Henrici eine Pauſe, den Redner zu unterbre-! 4550 Touriſten und Paſſanken auf, je daß de. = 


chen und die mit der Zeil ſtark aufgeregte Ver⸗ 
ſammlung, in der eine weitere Diskuſſton doch 
zu ſchließen. Die 
Vorgänge auf derſelben wurden von einzelnen Be⸗ 
ſuchern noch bis tief in die Nacht hinein be- 
ſprochen. 

— Amtsvorſteher und Ortsvorſteher dürfen 
die ihnen unterſtehenden Amts- oder Gemeindedie⸗ 
ner nicht mit der Vornahme von Hausſuchungen, 
auch nicht ſchriftlich beauftragen, ſondern müſſen 
derartige, von ihnen für nothwendig erachtete po⸗ 
lizeiliche Maßregeln ſtets ſelbſt vornebmen. Dies 
beſagt eine gerichtliche Entſcheidung, welche einen 
Angeklagten freiſprach, der ſich einem bei ihm im 
Auftrage ſeines Vorgeſetzten Hausſuchung haltenden 
Amts diener widerſetzt hatte, da dieſer ſich nicht in 
geſetzlicher Ausübung ſeines Amts befunden habe 
Hausſuchungen dürfen nach dem Geſetze, ſo heißt 
es im Urtheil, nur unter Mitwirkung des Richters 
oder der gerichtlichen Polizei und, wo dieſe nicht 
eingeführt iſt, der Polizeikommiſſarien oder der 
Kommunal- oder Ortspolizelbehörden geſchehen. 
Der Amtsdiener iſt ein untergeordnetes Hülfsorgan 
des Amtsvorſtehers und nur in die Hände des 
letzteren iſt die Polizeiverwaltung für den Amts- 
bezirk derart gelegt, daß auch der Gemeindevorſte 
her als Organ des Amtsvorſtebers für die Polizei- 
verwaltung in Fällen, wo die Erhaltung der öffent⸗ 
lichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit ein ſofortiges 
Einſchreiten nothwendig macht, das dazu Erforder- 
liche vorläufig anzuordnen und ausführen zu laſſen | fi 
berechtigt und verpflichtet iſt. Eine von dem Amts⸗ 
diener vorzunehmende Hausſuchung ſetzt demnach die 
Mitwirkung des Amtsvorſtehers oder des Gemeinde ⸗ 
vorſtehers voraus, welche durch die Ertheilung des 
bloßen Auftrags zur Hane ſuchung ven Seiten des 
Amtsvorſtehers nicht erſetzt wird. Wer den Auf- 
trag zur Hauſuchung zu ertheilen hat, wird nicht 
durch das Gejep vom 12. Februar 1850, jendern 
durch die Vorſchriften über das Strafverfahren und 
die Befugniß der Verwaltungs behörden geregelt. 
Beſagtes Geſetz bezieht ſich nur auf die Formen, 
in welchen von den Behörden und Beamten vor⸗ 
gegangen werden ſoll, wenn es ſich um die Voll⸗ 
ziehung einer in zuſtändiger Weiſe beſchloſſenen 
Hausſuchung, alſo einer Maßregel handelt, welche 
ſich als ein Eingriff in die verfaſſungsmäßig ge- 
ſchützte Freibeit der Perſon darſtellt. Wenn des⸗ 
halb für die Hausſuchung zu dieſen Formen die 
Mitwirkung der Kommunal- oder Ortspolizeibe⸗ 
hörde gezählt wird, jo kann darunter nur die Mit- 
wirkung bei deren Ausführung ſelbſt und nicht eine 
außerhalb derſelben liegende Thätigkeit, wie ſie der 
Auftrag enthalten würde, verſtanden werden. 

(Ger.-Ztg.) 

— Der Privatdozent Dr. Rudolf Cred⸗ 
ner in Halle an der Saale iſt zum außerordent⸗ 
lichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät 
der königlichen Univerſität zu Greifswald ernannt 
worden. e 

— Die Erneuerung der Looſe 2. Klaſſe 
164. preußiſcher Klaſſen Lotterie muß bis ſpä⸗ 
teſtens Freitag, den 13. Mat, Abends 6 Uhr, ge⸗ 
ſchehen. 

— Das am Sonntag ven der Göttert'⸗ 
ſchen Kapelle in „Sommerluſt“ gegebene Konzert 
hatte in Folge der kühlen und windigen Luft nicht 
den erwünſchten ſtarken Beſuch, dennoch ließ ſich 
die Kapelle nicht hindern, ihre ſich geſtellte Aufgabe 
zu löſen und konzertirte bis nach 7 Uhr. 

— Die „Zeitung füt Hinterpommern“ er⸗ 
zählt: Kürzlich pajfirte auf einer unſerer Eiſenbahn⸗ 
ſtationen folgende ergötzliche Szene: Ein Reiſen⸗ 
der, welcher mit dem Frühzuge um ½4 Uhr ab- 
dampfen will, hat ſein Gepäck dem daſſelbe befor- 
genden Beamten zur Abfertigung übergeben. Wäh- 
rend der Abfertigung promenirte der Reiſende auf 
dem keineswegs warmen Vorflur auf und ab. Als 
ihn infolge der langen Dauer der Abfertigung zu 
fröfteln anfing, brummte er in feinen Bart: „Geht 
das langſam, geht das langſam!“ Der Gepäck 
beamte, dem das ſehr verdroß, entgegnete: „Mein 
Herr, wir haben hier Sekundärbahnbetrieb! „So“, 
ſagt der Reiſende, „das habe ich noch nicht ge⸗ 
wußt, daß der ſich auch auf die Beamten erſtreckt.“ 
Tableau! 

— Am 29. v. Mts. wurde im Dunzig trei- 
bend, ein innen gelb, außen ſchwarz geſtrichenes 
Schiffsboot aufgefunden. Daſſelbe wurde im Ha- 
fenamt eingeliefert, doch bat ſich der rechtmäßige 
Beſitzer bisher nicht gemeldet. 

— Der 5 Jahre alte Sohn des in der 
Baumſtraße wohnhaften Arbeiters Voigt fiel geſtern 
Nachmittag beim Spielen von der Wäſcheſpüle 
oberhalb der Baumbrücke in die Oder, er wurde 
jedoch ſofort gerettet. 

— Am Sonnabend Abend wurde der ſechs 
Jahre alte Sohn des in der Alt-Dammerftraße 
wohnhaften Arbeiters Waldow vor dem PBarnip- 
thor durch einen beladenen Wagen des Fuhrherrn 
Pitſch überfahren. Der Wagen ging dem Kinde 
am linken Bein über das Fußgelenke, ſo daß der 
Fuß vom Bein vollſtändig getrennt iſt. 

— In vergangener Nacht verſchafften ſich 
Diebe Eingang in das Haus Lindenſtraße Nr. 17 
und entwendeten aus einer parterre belegenen 
Speiſekammer der Wittwe Quillfeldt 9 Schinken 
und 11 Seiten Speck im Geſammtwerth von 240 
Maik. Ferner wurde am 6. d. Mts. einem 
Bergſtraße 2 wohnhaften Lehrer aus einem ver- 
ſchloſſenen Kaſten ein Stoffrock, eine Stoffhofe und 
4 neue Hemden im Geſammtwerth von 72 Mark 
geſtohlen. 


Vermischtes. 

Stettin. 
Kur-Liſte von Teplitz und Schoen au, 
gegeben am 5. Mai, 
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| Domesnees durchbrochen haben und in den bieſigen 


Die uns vorliegende Nr. 4 der 
aus- den. 
weiſt 288 Kurgäſte und Mehrzahl nach Segler, ein. 


Zahl der Fremden 4838 beträgt. 9 

— Das Bouquet, das die Stadt Wien en 3 
Prinzeſſin Stefanie durch ihren Bürgermeiſter Uber⸗ i 
reichte, ſoll ein kleines Meiſterwerk in ſeiner Art 
geweſen ſein“ Es beſtand aus weißen Roſen, 
Theerofen, weißem Flieder, Orangeblüthen und 
rothen Roſenknospen. In der Mitte der duftigen 
Fläche erhob ſich ein kleines Rondeau in den bel⸗ 
giſchen Farben, die aus Rhododendren, eigens ge⸗ 
zogenen ſchwarzen Penſees und Daſatis beſtanden. 
Dieſes Rondeau wurde von einer überragenden 
Kaiſerkrone eingeſchloſſen, die aus Maiglöckchen her⸗ 
geſtellt war. Von dem Flieder im Bouquet bingen 
kleine Morthenzweige herunter. Die Manſchette des 
Bouquets enthielt eine bewunderungswürdige Stickerel 
in Gold und Perlen, rechts das belgtſche, links 
das öſterreichiſche Wappen, beide wieder von einer 
Kaiſerkrone überragt. Darüber ſtand: „6. Mal 
1881%. 2 

Frankfurt a. M. (Ausſtellung). All- 
mälig werden die Ausſtellungsgegenſtände ihrer 
Hüllen entledigt und meht und mehr zeigen ſich 
im Ausſtellungspalaſt die intereſſanteſten und wich⸗ 
tigſten Gegenſtände der Kunſt und der Technik. 
Die Lokal⸗Ausſtellnng, ſowie die Kollektiv-Aus⸗ 
ſtellung der franzöſiſchen, belgiſchen und öfterrei- 
chiſchen Abtheilung und der Herren Brandt und 
Loeb werden heute vollſtändig fertig. Die balneo⸗ 
logiſche Ausſtellung iſt ebenfalls in Ordnung und 
von den Bauten werden nur noch z. B. der Mu- 
ſikpavillon, die Sternwarte und einige kleinere eine 
Verzögerung erleiden. 

Telegraphifi ſche Depefchen. 

Wien, 8. Mai. Im Ceremontenſaale der 
Hofburg fand geſtern ein Hofball ſtatt, auf welchem 
der Kaiſer und die Kaiſerin, die belgiſchen Maje- 
ſtäten, Kronprinz Rudolf, Prinzeſſin Stefanie, viele 
Mitglieder der kaiſerlichen Familie, die fremden 
Fürſtlichkeiten, ſowie das diplomatiſche Korps er⸗ 
ſchienen. 2 

Paris, 7. Mai. Das erneut eingetretene 
anhaltende l hemmt alle Operationen 
auf dem Kriegsſchauplaß. Das zweite Zirkular 
der Pforte an die Mächte in Verbindung mit dem 
neuen Proteſte des Bey und deſſen gleichzeitiger 
Appell: „Die Mächte möchten eine Provinz Bine 
die einen integrirenden Theil des ottomanſſche 
Reichs bildet“, läßt erkennen, daß gemeinſame Nl⸗ 
tion in Konſtantinopel und Tunis in dieſer Hin- 
ſicht beſteht. Frankreich dürfte dieſe Proteſte und 
Zirkulare jedoch um fo weniger ernſtlich berückſich⸗ 
tigen, als nach Barthélemys Deklarationen dre 2 
reich nicht an die Annekttrung und Eroberung von 
Tunis denkt, jo.dern nur auf die Sicherung jei- 
nes legitimen Einfluſſes daſelbſt vermittelſt v | 
tragsmäßiger Gewährung von Garantien 3 0 
des Bey hinſtrebt. Lord Granvilles Auslaſſung 
werden hier günſtig für Frankreich aus gel, 
gleich deſſen Hinwels auf die beſtehenden erträge 


und die darin garantirten Rechte jedenfalls als eine 
indirekte Zuſtimmung Englands zu dem 2 
Türkei eingenommenen Se tar d- N 
nität über Tunis angeſehen werden muß. 24 

Paris, 8. Mai. Das „Journal offnlel 
veröffentlicht heute das Geſetz über den allgemeinen 
Zolltarif. - 
Petersburg, 8. Mai. Die „Nowoje „ 2 
meldet aus Krasnowodsk vom 6. April, daß Ge. 
neral Skobeleff dorthin mit ſeinem Stabe 4. 
gekehrt und am 5. v. Mis. nach Aßkhah weiter⸗ 
gereiſt ſei, von wo er ſich nach Petersburg an 
werde. 


“nz 


Petersburg, 8. Mai. Das „Sonimel de 1 

St. Petersbourg“ bemerkt gegenüber einer Mitthel⸗ 
lung der „Moskauer Zeit”, nach welcher die Un⸗ 
terhandlungen mit dem Vatikan auf die e 2 
einer Nuntiatur in St. Petersburg abzielen ſeu⸗ A 
ten, ein ſolcher Gedanke fet weder von der einen, 
noch von der anderen Seite in Anregung gebracht 
worden und könne erſichtlicher Weiſe auch nicht in 
Frage ſtehen. 

Petersburg, 8. Mal. Die „Agence Ruſſe“ 
bezweifelt, daß der Papſt die Proteſtationen der 
Polen gegen das Uebereinkommen Rußlands mut 
dem heiligen Stuhl angenommen hätte. Ein ſol⸗ 
ches Verhalten des Papſtes würde nicht im Elm 
klange ſtehen mit ſeinen auf die Fratze bezüglichen 
Kundgebungen. 1 

Dieſelbe „Agence“ beſtreitet, daß die Mächte 
geneigt ſeten, den franzöſiſch tuneſiſchen Konflit 2 
einem europäiſchen Kongreſſe zu unterbreiten. 

Bezüglich der Melrung der „Daily News", ; 
daß England das ruſſiſche Zirkular betreffend die 
Verfolgung politiſcher Mordanſchläge nicht erhalten 
habe, bemerkt die „Agence Ruſſe“, dieſe Meldung 
jet eine voreilige, England ſei von dem Zirkular 
nicht ausgeſchloſſen geweſen. 

Petersburg, 8. Mai. Der außerordentliche 
Botſchafter der Pforte, Reuf Paſcha, iſt geſtern 
Nachmittag vom Kaifer in Gatſchina in feierlicher 
Audienz empfangen worden. f 

Dem „D. M.-Bl.“ wird telegraphirt: Am 
Mittwoch findet auf dem Marsfelde die Frühjahrs 
parade ſtatt. Dieſelbe wird Großfürſt Wladimir 
befepligen. Es werden daran Theil nehmen 44 
Bataillone Infanterie, 38 Eskadrons und 116 
Geſchütze. 

Der „Golos“ ſpricht feine Freude darüber 
aus, daß Rußland nunmehr wirklich am Vorabend 
liberaler Reformen ſtehe. 

Riga, 8. Mai. Nachdem in den letzten Ta⸗ 
gen an 20 Dampfer das Els in der Paſſage b 


Hafen eingelaufen ſind, kann die Durchfahrt nun. 
mehr auch für Segelſchiffe als frei betrachtet w 
In Boldera trafen heute ca. 30 Sai 
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Am Beichthum und Fiebe. 
Roman aus dem Engliſchen, frei bearbeitet 


von 
Hermine Franckenſtein. 
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„Clarice, mein Liebling“, ſagte er. „Du 
erſcheinſt mir heute Abend weniger als Kind, 
denn bisher. Mein Herz iſt ſchwer und trüb von 
mancher Laſt des Kummers. Soll ich einen 
Theil davon auf Deine jungen Schultern ub- 
wälzen?“ 

In dem holden jungen Geſichte verriethen ſich 
ſofort gedankenvoller Ernſt und ſo feſte, muthige 
Entſchloſſenheit, daß der alte Gelehrte davon ge- 
rührt war. 

„Ich wußte nicht, daß Du geheime Laſten 
trägſt, Onkel“, ſagte Clarice. „Ich will Dir 
helfen. Brauchſt Du Geld?“ 


Der Paſtor warf einen Blick auf die beiden 
Bankneten auf feinem Pulte. 

„Nein, meine Liebe, es iſt keinerlei Geld⸗ 
ſorge, die mich bedrückt“, antwortete er ſanft. 
„Ich fühle mich auffallend matt und ſchwach. 
Heute Abend wurde es mir erſt klar, daß ich 
plötzlich ſehr alt werde. Ich werde vielleicht kein 
Jahr mehr leben, und es giebt Dinge, die Du 
wiſſen ſollteſt. Ich will ſie Dir jetzt mittheilen. 
Clarice, dieſer ſchöne engliſche Graf hat mich heute 
um meine Einwilligung gebeten, als Dein Freier 
auftreten zu dürfen.“ 


Das Mädchen wurde abwechſelnd blaß und 
roth, und ihre Augen leuchteten in wunderbarem 
Glanze auf. 

„Und was haſt Du geantwortet, Onkel?“ flü⸗ 
ſterte ſie nach einer kurzen Pauſe. 

„Ich ſagte ihm, daß er ein Jahr warten 
müſſe, daß Du jetzt noch zu jung wärſt, um zu 
heirathen.“ 


„Er liebt mich! Er liebt!“ ſagte Clarice janft 
für ſich, während ihr ſchönes Geſicht ſich vor Se⸗ 
ligkeit verklärte. „Und er kommt nächſtes Jahr 
wieder. Oh, Onkel, ich bin heute Abend das 
glücklichſte Weſen auf der ganzen Welt.“ 


e 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 7. Mai. Wetter regnig. Temp. ＋ 18° 
N. Barom. 28“ 7“ Wind W 

Weizen unverändert per 1000 Klgr. lo o gelb. feine 
215—219, Mittelſorten 203—210, weißer feiner 215— 
221, geringer 182—194, per Frühjahr 218,5 bez., per 
Mai⸗Juni 217,5—218 bez., per Juni⸗Juli do,, per 
Juli⸗Auguſt 215,5 bez., per September⸗Oktober 208 bez. 
Roggen feſter per 1000 Klgr. loko inl. 204—206, 
per Frühlahr 207,5—207 bez, ver Mai⸗Juni 203 Bf., 
202,5 Gd, per Juni⸗Juni 194— 195,5— 195 bez., ver 


uguft 182— 181,5 bez., per September⸗Oktober 
172—171,5 bez. f 


Berfte ohne Handel. 
ais unverändert, ver 1000 Klgr. 
en 2 e 6 


il 
ef) 


260- 


209 


aner 
Räböl ſtill, per 100 Klgr. loko bei Kl. ohne Faß 
5⁴ m per Mai 52,5 bez., per September-Dftober 


54.5 Bf. 
Spiritus ruhig, per 10,000 Liter % loko ohne Faß 
53,2 bez, per Frühjahr 54,2—54 bez, per Mai⸗Juni 


54,1—54 bez, per Juni⸗Juli 54,6 Bf. u. Gd., per 
Juli⸗Auguſt 55,2 bez., der Ynguft-Septunber 55,5 Bf 
N 


Gd. 
* per 50 Klgr. loko 7,9—8 tr. bez. 
Landmarkt. 


W 218— 226, R. 210—213, G. 150—160, 9. 
164—170, E. 180 —195, Kart. 36—48, Hen 3,50—4, 
Stroh 42—45 l 


Verlag von J. Guttentag (D. Collin) in 
Berlin und Leipzig. 
Gu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 
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Der alte Paſtor ſeufzte und ſtrich ihr das gold⸗ 
braune Haar mit zitternden Händen glatt. 

„Er kehrt vielleicht nie wieder zurück, Clarice,“ 
ſagte er ſehr ernſt. „Er liebt Dich jetzt, aber bei 
reiflicher Ueberlegung entſchließt er ſich vielleicht, 
eine Braut zu ſuchen, die Seinesgleichen iſt. —“ 

„Du ſpielſt darauf an, daß ich arm bin, 
Onkel?“ 

„Es iſt nicht das allein,“ ſagte der alte 
Paſtor, ſich zu der Aufgabe ſtählend, Claricen 
die ganze Wahrheit zu ſagen. „Lord Glenham iſt 
reich, und braucht nicht darnach zu fragen, ob 
ſeine Braut Vermögen hat; aber er iſt ſtolz, 
und wenn das erſte Feuer der Leidenſchaft ver- 
raucht ſein wird, wird er ſich vielleicht Vorwürfe 
machen, ein Mädchen ohne Familie geheirathet zu 


haben. —“ 
„O, Oukel!“ unterbrach ihn das Mädchen 


mit liebevollem Vorwurfe. „Du haſt keinen Titel 
— biſt kein ſtolzer Höfling; aber Du biſt von 
edlem Blute und Deine Nichte iſt ſelbſt einem 
ſtolzen, engliſchen Grafen ebenbürtig.“ 

Der Paſtor wiſchte ſich den Schweiß von der 
Stirne. 

„Ich fühle mich heute Abend eigenthümlich 
ſchwach,“ ſagte er matt. „Wer kann ſagen, was 
geſchehen wird? Es iſt Zeit, daß Du Alles er⸗ 
fährſt, Clarice. Sage mir, mein Kind, iſt es Dir 
nie aufgefallen, daß Du ſo wenig Aehnlichkeit 
mit mir und der theuren Frau haſt, die Dir eine 
Mutter war?“ 

Clarice richtete, von dieſer Bemerkung an⸗ 
geregt, mehrtre Fragen an ihn und hatte ihm 
bald die ganze Geſchichte entlockt, die der gute 
Paſtor am ſelben Tage Lord Glenham erzählt 
hatte. 

Als er damit zu Ende war, küßte Clarice die 
welke Hand, die ſie in der ihrigen hielt, und ihre 
Thränen fielen darauf. 


„Du warſt ſehr gut gegen mich“, ſagte ſie 


ſanft. 


Die Züge des Mädchens zogen ſich ſchmerzlich 
zuſammen. 

„Onkel“, ſogte fie, „weiß Lord Glenham das 
Alles?“ 

„Ja, meine Liebe, ich ſagte es ihm heute. 
Ich wollte nicht erlauben, daß er ſich einer plötz⸗ 


lichen Eingebung, opfere. In England würde 
tine Heirath zwiſchen ihm und Dir von 
ſeinen Standesgenoſſen mit Abſcheu betrachtet 
werden.“ 

„Was ſagte er?“ 

„Natürlich ſagte er, daß das mit Deiner 
Geburt verbundene Geheimniß ibm nichts mache“, 
ſagte der Pfarrer. „Die Liebe entſchuldigt 
Alles.“ 


„Und Du glaubſt, daß eine ſolche Heirath ein 
Unrecht wäre, Onkel?“ 

„Durchaus nicht. Wenn Lord Glenham allein 
in der Welt ſtünde und Niemanden hätte, der 
ſich über ſeine Handlungsweiſe grämt, wäre die 
Heirath ganz gut. Aber Mr. Crafton erzählte 
mir geſtern, daß Lord Glenham's Mutter noch 
lebe und ihren Sohn geradezu vergöttere und 
daß es ihr ſehnlichſter Wunſch ſei, daß er eine 
paſſende ſtandesgemäße Partie mache. Du wirſt 
ſicherlich zwiſchen Mutter und Sohn nicht Zwie⸗ 
tracht ſtiften wollen, Clarice. Ich muß geſtehen, 
liebes Kind, daß ich nur wenig Ausſichten zu 
Deiner Heirath mit Lord Glenham vorhanden ſehe.“ 

Clarice ſcufzte und der ſchmerzliche Ausdruck in 
ihren Augen vertiefte ſich. 


„Haſt Du nichts weiter von dem Manne 
gehört, der mich hierher brachte, Onkel?“ fragte ſie 

„Wir erhielten regelmäßig den uns zugeſagten 
Jahresbetrag in engliſchen Banknoten, aber er 
ſchrieb nie ein Wort dazu — niemals bis heute.“ 

Clarice warf einen Blick auf den Brief. 

„Iſt der von ihm?“ fragte ſie. 

„Ja; lies ihn.“ 

Das Mädchen 


gehorchte. Der alte Paſtor 


„Möge der Himmel Dich ſegnen und Dir! ſchloß matt die Augen und lehnte ſich in ſeinen 


lohnen, was Du an mir gethan, theuerer Onkel.] Stuhl zurück, ohne die raſche Veränderung zu 


Meine eigenen Eltern haben mich verſtoßen — bemerken, die in dem Geſichte des jungen Mäd⸗ 


glaubſt Du, daß es geſchah, weil ich eine Schande chens vorging. 


| fie war?“ 
Der Paſtor nickte ſtumm bejahend. 


e a ne) ERBEN ET ANUE ZONEN an no. <<< 


Wir empfehlen unſere großartigen Vorräthe von 


jerliger Wäſche für Herren, 


Der Brief entfiel nach einer Weile Claricen's 
Händen und ihr ſchöner, junger Kopf ſank auf 
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amen und Rinder, 


beſonders auch 


in vielen ganz 


| !Oberhemden!! 
Chemiſetts (Oberhemdenſchnitt), 
Kragen u. Manſchetten 


neuen Modellen. 


Herrenhemden, Damenhemden und 
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Damen⸗Negligees, 


Komplette fertige Bettbezüge 
vorzüglicher Qualität, 
extra groß, in ſchweren [IStoffen, 


— 


in weißem beſten Haustuch, elegant, zum 
6 Knöpfen gearbeitet, 


I. 4 Mark 30 Pf. 


Sämmtliche Artikel ohne Ausnahme 


nur in unſeren eigenen Werkſtätten 
gearbeitet! 


nnr ans beiten 


Hemdentuchen und 


teelliter Leinewand!! 
zu unſern unvergleichlich billigen 
Preiſen! 


Gebrüder Aren, 


Breiteſtraße 33. 


Wiesbaden. illenverkauf. 
H. L. Kraatz, Langgaſſe 51. 


neuer Drehrolle, neueſter 
Zu erfragen in der Exped. 


Ein Handelsgeſchaſt mut 
Konſtruktion, zu verkaufen. 
d. Bl., Kirchelotz 3 


die Knie des Paſtors, während ſte in heftiges, 
leidenſchaftliches Weinen ausbrach. 


„Mein Kind,“ ſagte der alte Gelebrte, 
ermannend; „beruhige Dich; weine nicht ſo: Du 
thuſt mir weh damit. Ich hätte Dir nichts von 
alledem gejagt, aber ich wagte nicht. Lord Glen⸗ 
ham wird vielleicht wiederkehren. Güte, Schön⸗ 
heit und Geiſt ſind mehr werth, als eine lange 
Ahnenreihe, und ſeine Mutter denkt vielleicht ebenſo 
und öffnet Dir ihre Arme, um Dich als Tochter 
aufzunehmen. Nimm den Brief zu Dir. Er 
wird Dir vielleicht eines Tages als Schlüſſel die⸗ 
nen können.“ 

Er raffte die Banknoten zuſammen, öffnete 
ſeinen Schreibtiſch und nahm aus einem innern 
Fache eine lederne Brieftaſche. 


„Hier find ſiebenhundert Pfund in engliſchen 
Gelde,“ ſagte er, die beiden Banknoten in die 
Brieftaſche legend, „Alles, was Dein früherer 
Vormund mir bis beute ſchickte. Dieſes Geld 
gehört Dir. Nimm es, Clarice, und behalte es. 
Niemand weiß, was geſchehen kann. Du wirft 
es vielleicht noch ſehr dringend benöthigen. Ich 
habe nie einen Heller von dem Gelde benutzt, das 
dieſer Mann für Dich ſchickte, liebes Kind. Wir 
betrachteten Dich als unſer Eigenthum und ſorgten 
daher vollſtändig für Dich, und ich hob Dir dieſes 
Geld als einen Nothpfennig auf.“ 

Clarice ſteckte auf ſein wiederholtes Geheiß 
Brief und Brieftaſche ſammt dem Gelde ein. 


ſich 


„Meine gute Frau und ich beſaßen Erſparniſſe 


aus der Zeit vor unſerer Verheirathung,“ fuhr 
der alte Paſtor fort, „aber wir haben von dieſem 
Gelde uns das Haus hier eingerichtet und einen 
Theil davon benutzt, um mein kärgliches Ein⸗ 
kommen als Pfarrer zu verbeſſern. In der Ban? 
habe ich etwa noch fünfzehnhundert Thaler liegen. 
Grete hat meinem Hauſe ſeit mehr als zwanzig 
Jahren treu gedient. Sie iſt alt und ſelbſt allein 
in der Welt. Das Geld, das ich hinterlaſſe, ſoll 
auf ſie übergehen.“ 


„Ja, Onkel; aber warum ſprichſt Du über 
ſolche Dinge? Du biſt geſund, Du wirſt noch 
virle Jahre leben. Denke nicht an den Tod.“ 

Der Paſtor lächelte milde 


ERW nu rn ENDEN Te 


Stettin, den 7. Mai 1881. 


— 
Skadtverordueten⸗Verſammlu ty. 
S gung am Dienſtag, den 10. d. M., Nachm. 5%, 

Tages-⸗Orduung. 
Oeffentliche Sitzung. 

Mittheilung der Zuſammenſtellung von den Nachbe⸗ 
willigungen im letzten Quartal des Etatsjahres 1880/81. 
— Bewibigung von 30 M. Reparaturkoſten für das 
Forſthaus Jonabruch; — von 3,198 M. zum Ankau⸗ 
von 1,066 qm Terrain dan den Grundſtücken Allee⸗ 
ſtraße Nr. 6 und 7 zur Verbreiterung der Krekower 
Straße — und don 1,900 M. zur Beſeſtigung des 
Strakendammed in der Oberwiek beim Grunyſtück 
Nr. 57 und zur Herſtellung von Fußgänger⸗Paſſagen 
mit Plan. — Beſchlußfaſſung über die Herabſetzung 
des Zinsfußes auf 4½ pet. für mehrere auf 9 vır= 
ſchiedenen Grundſtücken eingetragene Kapitalien. — 
Zustimmung zu der Verwendung der der Stadt zuge 
fallenen Hälfte am Inventar der autgelöſten Gewerbe⸗ 
ſchule — Nachbewilligung von 13 M. 75 Pf. Koſten 
für die Verſicherung und Umſtellung des Inventartun s 
der früheren Gewerbeſchule pro 1880/81. — Zuſchlags⸗ 
ertheilung zur Verpachtung des Lagerplatzes Nr. 2 vor 
dem Ziegenthor vom 1. Juli cr. ab auf 6%, Jahre 
für die jäh liche Pacht von 300 M., ſta't bisher 600 
M. 60 Pf. — Genehmigung, daß dem Statut der 
Spa kaſſe die in dem Miniſterial⸗Reſcript vom 15. Juni 
878 vorgeſchriebene Zinstabelle (von 1 bis 50 für 
jede Mark, von 50 bis 300 für je 10 M.) beigefügt 
wird — Beſchlutznahme über die Ausübung des Vor⸗ 
kaufstechts bei dem im Grundbuch von Nemitz Nr 63 
verzeichn ten Grundſtück. — Zuſtimmung zu der Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die nochmalige Erhebung des Hafen⸗ 
geldes für Schiffe, welche zur Reparatur oder Winter⸗ 
lage bis zur Swante verholen. — Bewilligung von 
9.830 M. für Herſtellung des Mobiliars in der neuen 
Realſchule und von 3,186 M. und 1.400 M. zur Einrich⸗ 
tung der Turnhalle reſy Turnplatzes dieſer Schule — 
Zuſtimmung. daß das neue Verhältnik, betreffend die 

eviſion der Krähne und Waagen, mit dem 1 Jul! 
d. Is beginne — Erneute Vorlage betreffend den 
Austauſch von Terrainflächen am Schwarzen Damm 
und Gasanſtaltskanal mit der Chamotte⸗Fabrik — mit 
Pan. — Mittheilung, betreffend die Allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung zur Ausgabe der neuen Anleihe Littr. L 
und Zuſtimmung zu den Bedingungen, unter welchen 
die Konvertirung der 4½ pro entigen Stadtobligationen, 
welche den unter Fädtiſcher Verwaltung befindlichen 
Fonds gehören, ausgeführt werden ſoll. — Ernente 
Vorlage, betreffend die Herſtellung eines neuen Ge⸗ 
leiſes der Pferde Eiſenb ihn in der Wollweberſtraße 
von der Breit nſtraße durch die Mönchenſtraße, Kleine 
Demſtraße und öſtliche önigstvor⸗Paſſage — mit 
Zeichnungen — Bewilligung von 1150 M. nebſt Ver⸗ 
tragskoſten zum Ankauf von 46 qm Terrain von dem 
G.undſtück Oberwick Nr. 51 — mit Zeichnung. — 
Nachbewilligung der beim Titel I und III im Etats⸗ 
jahre 1880/81 vorgekommenen Etatgüberſchrei ungen 
mit zuſammen 1,003 M. 53 Pf. — Genehmigung der 
Vermiethung zweier Ställe auf dem Grundstück gr. 
Wollweberſtraße Nr. 61/62 für mongtlich 14 M. 20 
Pf. — Vorlage, betreffend die Auflöſ eng des Raihs⸗ 
bolzhofes mit dem 31. März 1882 und die anderweite 
Verwerthung deſſelben durch theilweiſe Verpachtung 
als Lagerplätze — mit Plan — 

Richtöffentliche Sitzung: 

Bewilligung von Gratifikationen an ſtädtiſchen 
Förſter — Beſchlußfaſſung über die Annahme eines 
offerirten Legats von 1.500 M. für die Salingre 
Stiftung 


Uur: 


Dr. Wolfr. 


Br. Condory, 

Stettin, grüne Schanze 10, 2 Treppen, 
behandelt geheime, Hautausſchläge, Hautjucken, Flechten, 
Zeſchwürec, Wunden, Nerven⸗ und Frauenkrankheiten, 
jowie Harn⸗ und Blaſenlelden, Schwächezuſtände und 
jñammiliche vorkommende Krankheiten ohne Berufs⸗ 
törung. Syprechſtunden täglich von 9—1 Uhr 
und 4-7 Uhr Abends. Sonn- u. Feſctage non 
9—12 Uhr Mittags. 


za verkaufen. Näheres in Stargard, Hetligegeiſtür 10 bei 
Frau schröder. 


* 


balte Grete bei Dir. 


„Um Deinctwillen hätte ich gerne gelebt,“ ſagte 
er. „Aber wenn mir etwas geſchehen ſollte, be⸗ 
So, jetzt iſt nur noch eines 
zu ſagen und dann mußt Du zu Bette gehen, 
mein Liebling; es iſt ſpät.“ 

Er nahm ein kleines Päckchen 
Schreibtiſche, das er öffnete. 

„Meine gute Frau ſchrieb die ganze Geſchichte, 
wie Du herkamſt, nieder,“ fuhr er fort, „und 
hier iſt ſie. Wir haben ſie Beide unterzeichnet. 


aus ſeinem 


„Glaubſt Du, war?“ 
fragte ſie. 

„Meine gute Frau glaubte es nicht, aber er 
kann es doch geweſen ſein. Männer können gegen 
ihr eigen Fleiſch und Blut oft furchtbar grauſam 
ſein, wenn ſie ſo ſelbſtſüchtig ſind. Behalte das 
Bild, Clarice. Und jetzt, mein liebes Kind, müſſen 
wir uns gute Nacht ſagen!“ f 

Clarice ſtand auf, und die Angſt, die ſie um 
ihn empfunden hatte, wurde von dem milden Lä⸗ 


daß er mein Vater 


liches Lächeln jofort zerſtreut. Sie ging leiſe 
auf ihr Zimmer, um daſelbſt über die Geſchichte 
nachzudenken, die fie jochen vernommen hatte, 
und leidenſchaftliche Thränen vergießend, um dann 
an Lord Glenham zu denken und von ihm zu 
träumen. f 

Der alte Paſtor lehnte ih, noch immer ſanſt 
lächelnd, in ſeinen Stuhl zurück; ſein Kummer 
und feine Angſt verſchwanden, und ein tiefer, 
ſüßer Friede erfüllte ſeine Seele. Seine langen, 


Und die gute Frau, die eine ſehr tüchtige Zeich- cheln und ſanften Geſichts ausdrucke verbannt. dünnen Locken fielen um ſein Geſicht und ſeine 
nerin war, machte noch in derſelben Nacht, als Ihre eigene Bewegung und Aufregung unterdrückend, Lider ſenkten ſich. 


Dein Vormund fort war, eine Bleiſtiftſktzie von 
ſeinem Geſicht. Hier iſt ſie. 


freilich nichts nützen; aber da der Mann vielleicht 


Dein Vater war haben wir das Bild für Dich 
aufbewahrt.“ 

Clarice griff haſtig nach dem Papiere und ver⸗ 
ſchlang die Zeichnung faſt mit ihren Augen. 

Sie ſtellte einen jungen Mann mit engliſchem 
Geſichte vor, mit dickwülſtigem, grauſamen Munde, 
kleinen blauen Augen, von denen das linke eigen- 
thümlich geſenkt war, und mit einem großen, 
dunklen Mal auf der linken Wange. Das Ge- 
icht war hart und kalt und unangenehm, und 
Clarice ſchauderte, als ſie es ſtudirte und fühlte 
tinen unwillkürlichen Widerwillen dagegen. 


Künſtliche Zähne ſetzt ein, Zahuſchmerz brieitiat 


J. Preinfalk, 


Spr. v. 8— 1 u. 2—6. kl. Domſtr 10, 1. 
Für Unbernitteſte umentgeltſich nor 6—7 


Ferlag von J. Guttentag (2. Collin) in Berlin]! 


und Leipzig. 
(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 


Soeben erſchien: 


Strafgeſetzbuch 
für 
das Deutſehe Reich. 


Mit Kommentar 


von 
Dr. Mane Rüdor ff. 

Geheimer Obe -Finanzrath zu Berlin i 
Dritte, mit beſonderer Berückſichtigung 
der Praxis des Reichsgerichts bearbeitete 

Auflage. 

Herausgegeben 

von 
M. Sten glei. Rechtsanwalt. 

Erſte Hälfte. 
@r. 8°. 6 Mark. m 
Die zweite Hälfte befindet ſich unter de“ Preſſe 

und erſcheint im Laufe des Sommers d. J. 

Der Rüdorff'ſche Kommentar zum Strafgeſetzbuch iſt 
von der geſammten Kritik als eine fir Theorie und 
Praxis gleich bedeutende, ja hervorragende 
Leiſtung anerkannt worden Die vorliegende dritte 
Auflage iſt die er ſte, welche die reiche Ausbeute der 
reichs gerichtlichen Rechtsſprüche der 
Praxis zuführt. 


Die 
Preufiſchen Ausſühruugsgtſete 
Neichs⸗Juſtizgeſetzen. 


Mit kurzen Erläuterungen und einem aus⸗ 
führlichen Sachregiſter 
von 


Pr. J. Struch mann, 
Geh Ober⸗Juſtizrath und Landgerichts⸗Präſident, 
und 
”. Koch, 

Kaiſerl. Geh Ober⸗Finanzrath, Reichs bankjuſtitiarius 
und Mitglied des Reichs bankdirektoriums. 
Ergäuzungsheft 

Gr. 80. 2 Mark. . 
Dieſer 1 ergänzt das Hauptwerk, welches im 
Jahre 1879 erſchien, bis zum Jahre 1881 durch Mit⸗ 
teilung aller wichtigeren Geſetze, Verordnungen 
und Miniſte ial⸗Verfügungen. a 
Große Preisherabſetzung! 
Eine prachtvolle 


Familien-Bibliothek!! 
zufammen für 20 Mark!! 


1. Schiller's ſämmtliche Werke mit den Illn⸗ 
ſtrationen ». Kaulbach, ſehr eleg gebunden, 
2. Göthe's Werke, die vorzüglichſte Auswahl, 
16 Bände, ſehr elegant gebunden, 
Leſſing's ſämml Werke, ſehr eleg gebund, 
Körner's ſämmitl. Werke, ſehr eleg. gebunden, 
Shakeſpeare's Werke, deutſche Familien⸗ 
Ausgabe nach der Schlegel' und Tieck'ſchen 
Ueberſetzung, ausgewählt und bearbeitet von 
Devrient, 1 
\ . ſämmtliche humoriſt. Novellen 
ad Buch der Erfindungen: zu Der 
Weltverkehr von den älteſten Zeiten bit 
ur Neuzeit, berühmtes Prachtwerk mit 400 
uſtrationen. ‘ 
wur Alle ſieben anerkannt vorzüglichen 
Werke unter Garantie für neu, lomplet und 
fehlerfrei 5 N 
zuſammen für 20 Mark. 
Aufträge gegen Einſendung oder Nachnahme 
des Betrages werden zoll⸗ und ſtenerfeei 
effeltuirt von der Exportbuchhandlung 


Moritz Glogau jun., 
Ber Gtablirt ſeit 1849. um 


Hamburg, Graskeller 20. 


NEE EBEN ²· VA 

Ein ländliches Grundſtück von 30 bis 50 Morgen 
rd zu kaufen geſucht 

Adreſſen mit Morgenzahl und Preisangabe bittet 
» ara Schmiedemeiſter Trocha, Stetin, gr. La: 
4 L, au ſenden 

Waſſer⸗ und Windmühle mit 60 Morgen Acker, 

gen Wieſen und Holzung will ich aus freier 
erkaufen. 


= g 
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H. d 


Supply, 
Pakulent bei Fiodichow. 
‚theilhafte Gutsküufe und Pachtungen jeder 
0 e und Anzahlung, auch mit Zuckerrübenbav, 
Yes àtelt j 
Feodor Schmidt, Inowraclow, 
dr 


auf Verlangen ein Kartan gratis zur Verfügung. 


um ihn zu beruhigen, küßte ſie ihn ſanſt und 


Sie kann Dir begab ſich zur Thüre. 


Als ſie 
zurück. 
„Du warſt mir ein gutes Kind, Clarice“, 
ſagte er zärtlich. „Die Welt iſt voll von Gefah- 
ten und Drangſalen, aber der Himmel wird Dich 
leiten und beſchützen!“ 
Clarice kniete neben ihm nieder, er legte ihr 
die Hände aufs Haupt und ſegnete ſie. Dann 
umarmte er fie zärtlich, als fie aufſtand, und 
entließ ſie. 

Das Mädchen blieb bei der Thüre ſtehen und 
ſchaute mit unbeſtimmter Beſorgniß auf ihn zu- 
rück, doch wurde dieſelbe durch ſein heiter freund⸗ 


dieſelbe öffnen wollte, 


rief er ſie 


„Arme, kleine Clarice,“ ſagte er träumeriſch, 
wie unbewußt für ſich. „Ich ſcheine heute Abend 
in der Zukunft leſen zu können. Eine ſchreckliche 
Prüfungszeit ſteht Dir bevor. Arme Kleine! Der 
Himmel beſchütze ſte!“ 

Sein Lächeln wurde noch ſanfter, wie ver⸗ 
klärt. Die Kerze brannte tief herab und erloſch 
ziſchend und kniſternd. 
das Studirzimmer, die Nacht rückte vor und er 


Dunkle Schatten erfüllten 


rührte ſich noch immer nicht. Die große Schwarz 


wäld eruhr verkündete mit lautem Schlage die 
vorübergehenden Stunden, aber er achtete nicht 
darauf. Als der Morgen dämmerte, ſaß er noch 
immer in den Armſtuhl zurückgelebnt und das 


elegante Fqutpage mit 4 Pferden, 
elegante Equipage mit 2 Pferden, 
elegante Equivage mit 2 Pferden, 
elegante Equipage mit 1 Pferde, 
elegante Equtpage mit 1 Pferde, 
elegante Equipage mit 1 Pferde, 
elegante Equipoge mit 2 Pounies 
im Grſamuntwerthe von 22,500 Mark. 


2 — um 


Ziehung am 23. Mai 1881. 
Die Ziehung liſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 


Stettiner Pferde- Lotterie. 


Gewinne: 
3 Paar elegante Wagenpferde im Werthe v. 
66 elegante Reit: u Wagenpferde im Werthe 


von 

6 Paar elegante Geſchirre, 25 komplette 
Reitſättel, 59 vollſtändige Zauntzeuge, 
50 elegant Reittrenſen, 50 Reit⸗ und 
Fahrreitigen 60 wollene Pferdedecken 
u. ſ. w i Belammtwerthe von 


Looſe a 3 Mark in der Expedition dieſer Zeitung, Kirchplatz 3. 


Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, 


zur frankierte Wäckautwort etne Zehnpſennig⸗Mark 


beizulegen reſyp bei Poftanmeiſupgen 10 Pei mehr einzahlen zu wollen 


Zur Königl. Preuß. Staats⸗Lotterie, 


n Ziehung 2, Klaſſe am 17. Mai, g 
empfehle Origiual⸗Looſe, ſowie Antheile / 36, ½ 18, Yıs 9, Yan 4,50, 


ferner empfehle Mecklenburg. Pferde Lotterie pr. Loos 3 Mark, Ziehung 25 Mai, 
£ 4 


Stettiner 


* ” * 3 * * 
Münchener Mildthätigkeits⸗Lotterie pr Loos 1 Mark 
(Hauptgewinn in Paar M 30,000.) 


" 


(Bi 10 Loo e 1 Freiloos.) 


Nur gegen Einſendung des Betrages (auch in Briefmarken). 


Max Ellow. Bank u. Lotterie⸗Geſchäft, 


Berlin. N.. Elſaſſerſtraße 6. 


* 2 

ſomie alle Paſtillen. Quell und Badeſalze ſind eingetroffen und empfiehlt dieſelben zu 
® Een-gros- u. em-detail-WPreijen 

D Die Hauptniederlage aller natürlichen Mineralbrunnen von 5 

2 Schulzenſtr. 8, Heyl & Meske, Schulzenſtr. 8, ® 
E J. F. Hel & Co., Berlin, a 

f General⸗Agent en der Beunnen⸗Vireltionen 
m! Exp dition prompt und gewiſſenbaft. eſtell ngen hier frei ins Haus. Bei Ente 
nahme Lon 20 Flaſchen Rabatt. Bammenfcheiften gratis. 

— q — r > 281 
15 1 J Schulzeuſtr. 8, 

— Stettin. 


3⸗Schffl⸗Drillich⸗Säcke, glatt u. 


englifche Woll⸗Säcke 
Wagen: Pläne von dichtem 


offerirt billigſt 


Mein Grundsück, bei Uſedom gelegen, von ca. 30 M 
Acker und 15 M Wieſen, an einem ſchiffbaren und 
fiſchreichen Fluß, will ich für 10000 Mark mit 
2000 Mark Anzahlung und ſicheren Hypotheken ſofort 
de kaufen. J. Ladewig. Stettin, 

gr. Oderſtraße 24. 2 Tr. 


Noß werke, 
S. 


3 
— 


u und Maſchiuenthetle 
— 
| On a 
, dr Al Siem m Th Tat 
„ dali und Liefert bed vo · 
erer d, 8 
desgleichen au 
Renſler, Kreuze, Wiler. Mahbluenguftmaee x. 
WU p = 
en 8 * 


"A zei mau Moſchinengt K. 
tener in Stargard 
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E 

Migräne- Pulver. 

Bis jetzt das einzige wirkſame Mittel der gegen ein⸗ 
feitigen Kopfſchmerz (Kopfkrampf⸗Migräne) angewandten 
Medikamente. Kein Chinin, Mor ffum, Guarana und 
Coffein enthaltend. Erfolg garantirt. Anerkennungen 
aus allen Kreiſen. Preis pro ½⸗Karton, 10 Pulver 
in Oblaten enthaltend, frco, durch ganz Deutſchland 


Mk. 2,45. 
Zu gefällig. Verſuchen ficht den Herren Aerzten 


Adler⸗Apotheke in Liſſa, Provinz Poſen. 


EIA isser natürliche DER 
Mineralwasser. 


Sämtliche natürliche Mineralbrunnen in friſcheſter diesjähriger Füllung, 


ME Säcke: u. Plan⸗Fabrik. 


2 Ctr.⸗Säcke von engl. Leinen a 60, u. 
bei großen Poſten erheblich billiger, 
2⸗Ctr.⸗Doppelgarn⸗Säcke, glatt u. gef, von 1 bis 1,25 Mk., 


einen Poſten gebrauchter 2⸗Etr Säcke a 17 bis 50 Pf, 


ſowie Häckſel⸗ u. Stroh⸗Säcke 
Adolph Goldschmidt, 
Stettin, Mönchenſtraße A: A 


% _Momplete fre e 


70 Pf., 


geſt, von 1,40 bis 2,20 Mk., 


in verſchiedenen Schweren, 
Segelleinen in allen Größen, 1 


aller Art, namentlich: 
Fuchs:, Marder:, Atisz, Dachs, © 
gaſen-, Haninchen⸗, Reh⸗ 
Biegen, Jichel⸗, , L 10 4 
telle ꝛc. sc. kauft zum höchſtien Preiſe 


D. Kölner 


Fell- u. Rauchwaaren-Handlung 
Leipzig, 
Brühl Nr. 54—55, 
Kleinere Zuſendungen werden per Poſt, 
ee ia 
1 * . 
a Ferit ertheilt. 
Kürschnern 


un 
1 Pelzwaarenhändlern 
halte ich mein gut aſſortirtes Lager von 
Kauchwagren und Fellen aller Art als 
era Bezugsquelle empfohlen. 


ide bedienung, billige Preise, 


E 
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EI. rohr und Kernſpitze, 36“ lang, pro ½ 
e Dzzd. 12 Mk., mit deutſchem Weichſel, 
ö f echt, per / Ptzd. 9 Mk, unecht 4 Mk. 
50 Pf., Geſundheitspfeife 6 Mk., echte 
Pfeffer rohrpfeifen 5 Mk. 50 Pf. Größte 
1 8 kurzer Pfeifen und Cigarren⸗ 
pſpitzen. 
M. Sehreiber’s Pfeiſenfabrik, 
Nievermendig a. Rhein. 


an der Promenade. in ſchönſter Lage, neben den 
Bahnhöfen. 


! 


ag © 


ö 


* 
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Hotel de Rome, Leipzig, 
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janfte Lächeln war auf ſeinen marmorkalten und 
ruhigen Zügen erſtarrt. 

Der alte Paſtor war eingegangen in den ewi- 
gen Frieden zu feiner geliebten Gattin. Er war 
todt und Clarice Roſſe ſtand nun allein in der 
Welt, um die ſchrecklichen Gefahren auf ſich neb- 
men zu müſſen, die ihr bevorſtanden. 


2. Kapitel 
Mr. Pulford. 

An der Nordweſtküſte Schottlands, in einer 
düſteren, wilden Gegend, auf einem ſchroffen, weit 
in das tojende Meer hinausragenden Felſen, ſtebt 
ein graues, altes Schloß, einſt der Stammfig 
eines mächtigen Rittergeſchlechtes, das innerhalb 
feiner hohen Wälle ſich zu Kriegszeiten gegen 
anſtürmende Feinde vertheidigte und denſelben 
Trotz bot. 

Die Heirath der Tochter und des einzigen 
Kindes des letzten ſchottiſchen Eigenthümers hatte 
Eaftle Cliff in den Beſitz einer gleich mächtigen 
engliſchen Familie gebracht — der der Marquis 
von St. Leonards. 


Börtfehing folgt.) 


Ausverkauf 


ion Betten, Wettfedern u. Daunen 
zu jedem annehmbaren Preis 


8000 M] Dentler zr 1 — f d Borer. Werler Iimoin 


Ta EEE FE / ET 
Zu Wäſcheſtickereien 

e geöhte Auswahl von Schablonen in jeder Art 
u, Schablonen⸗Käſtchen, ein nützliches Gelegen- 
heits⸗Geſchenk für junge Damen, ſowie ver⸗ 
ſchlungene Buchſtaben in jeder Größe nur in der 
Schablonenfabrik Er e 12 

n Wäſche werden ſauber geſtickt. 

Namen auline Schule 
Frauenſtraßßſe 44, Laden. 


Tapeten 


in Naturell 


a 15 Pf, 
Tapeten 
Tapeten !.% 


offeriren in guter Qualität 


IGutmacher & Co, 


Papenstrasse 17, 3. Laden. 
Musterkarten stehen gern zu 
Diensten 5 


u — — oa 
Nunkelſamen, 

lange rothe, aus der Erde wachſende, Er⸗ 

furter Flaſchen und Oberndörfer rothe, 

halten in beſter Qualität zu ſoliden Preiſen 

beſtens empfohlen. 

Grabow a. O. 


Gebr. Koch, 


königl. preuß Hoflieferanten. 


Rothbuchen-Stäbe, 


geſpalten, zur Fabrikation von Syruptonnen geeignet, 


we den zu kaufen 


a gelucht. — 
Offerlen nehmen Mangensteln & Vogler in 
Magdeburg unter A. 2. 385 entgegen 
Für Viehkrippen 
empfehle prima blau engliſche Schieferplatten, “ 
ſtark u ca 11“ breit, glatt gehobelt, fertig zum E 
ans Dil Platten ſind für Vieh rippen der _ befte 
und billigſte Bodenbelog, da derielde nicht wie Cement 
ausbröckeln kann und neben unbegrenzter Dauerhaftigkeit 
die größte Reinlichkeit ermöglicht. 1 
Engl. Dachſchiefer, Cement, Gyps, Chamotte⸗ 
ſteine, Dachpappe und Theer billigſt. ! 
Albert Lentz, Stettin, 


Breiteſtraße 69. 


er Die Haarzierde!! me 


iſt der ſchönſte Schmuck bes Menſchen, welcher ſorg⸗ 
ſam gepflegt werden muß. Der Kräuterhaarbalſ 
„Esprit des cheveux* von Hutter 4 Co in Ber 


ſtraße 21, wird von den größten Aerzten aller Länder 
empfohlen, indem er das Wachsthum der Haare in 
überraſchender Weiſe befördert, das Ausfallen und 
auen derſelben verhindert und die weitere Kahlköfig 
von 900 bis 300,000 


eſeitigt 
Heirath! a nr 

Juſtitut „eignen 
Berlin. (Größtes Inſtitut.) Statuten gegen Retour⸗ 
marke. Für Damen koſtenfrei. 

Ein küchtiger Steinmetz auf Granitarbeiten findet 
bei mir dauernde und lohnende Beſchäftigung 
Gützkow i Vorvommern. A. 

Ein junger Mannfafkturiſt, der in einem größeren 
Geſchäöfte ſeine Kenntniſſe zu erweitern wünſcht und 
gute Zengniſſe beſitzt, ſucht zum 1. Juli oder ſpäter 
anderweit Stellung. 
Gefl. Offerten an 
Richtenberg. 


Depofiten⸗ und Spargelder 
werden bis ouf Welteres an meiner Kaſſe ange ⸗ 
nommen end folgender Weiſe verzinſt: a 
bei täglicher Kündigung % p. . 
bei LKtäg der Kündigung & 3%,%, pe r 
A bei monatlicher Siündiunng da 4% P. m, 
a bel eher Kündigung 4/% . 8. 
bei monatlicher Künnignuuſ 4½% Pp. . 


Rob. Th. Schröder, Baukgeſchäft, 


Stettin, Schulzenſtraße 3% 


F. Micheel. 


} 
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Depot bei Moll & Hügel in Stettin, Schulzen⸗ 


h 


Rafjenftunben bon 9—1 ihr und 38 Mir Mi 


